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III.

Sie SifitationSberidjte beSSfarrerS
Silb. SifeiuS über bie ©emeinbe Süfeelflütj.

1832.

SS tft Waljrfccjeinlidj feine ©emeinbe im fianton,
beren geograptjifdje Sage bem ©eelforger bie Seurtljet*
tung itjreS fittlict) religiöfen SuftanbeS fo fdjwer madjt,
als biefe.

Son fünf fogenannten Sierteln befudjen gewötjnlidj
fjödjftenS i»/t ifjre fiirdje. Stafjnflüfj ift neben StüeberS*

Wtjl, ©rünenmatt ftöfet an Sradjfeltoalb, beffen fiirdje
tjödtjft toaljrfdjeinlidj nodj auf Ijiefigem Soben fteljt. Ser
Sggbiertel liegt jerftreut in ben ©emeinben StüegSau,
©umiStoalb unb Slffoltern. Ser Sauterbad) ift burdj
bie ©emeinben §a§Ie unb Dberburg bon Süjetflütj ab*

gefdjnitten unb befudjt meift bie fiirdje in firauäjttjat.
Ungeadjtet biefer Serfiüdlung bilbet Süjelflüt) nur eine

Surger* unb 3lrmen=©emeinbe, bafjer betj ben berfdjte*
benen Sntreffen bie gorberung beS gemeinen SBofjlS
äufeerft fdjwer, toaS befonberS im ©djultoefen ftctjtbar toirb.

Stünbung ber ©emeinbe burdj Sluätaufdj ift jebod)

unmögtidj, ba bie Slngeltjörigen biefer ©emeinbe ettoaS

weniger betettet finb, als fie eS in anbem ©emeinben
Wütben.

Sm allgemeinen tjetrfdjt SBofjtftanb burdj ©par*
famfeit; wer audj nidjt farg für ftdj ift, ift eS bodj mit
Wenigen SluSnaljmen für gemeinnützige Slngelegenfjeiten.

SBitt man'; bie ©ittlidjfeit nad) ben SaternttätS*
fällen beurteilen, fo Wäre fie in biefer ©emeinbe auS*

gejeidjnet. Sdj Ijabe aber atte Urfadje, an ber Stidjtig*
feit biefeS SJtafeftabeS ju jweifeln.
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III.

Die Visitationsberichte des Pfarrers
Alb. Bitzius über die Gemeinde Lützelflüh.

1832.

Es ist wahrscheinlich keine Gemeinde im Kanton,
deren geographische Lage dem Seelsorger die Beurtheilung

ihres sittlich religiösen Zustandes so schwer macht,
als diese.

Von fünf sogenannten Vierteln besuchen gewöhnlich
höchstens I Vs ihre Kirche. Rahnflüh ist neben Rüeders-
wyl, Grünenmatt stößt an Trachselwald, deffen Kirche
höchst wahrscheinlich noch auf hiesigem Boden steht. Der
Eggviertel liegt zerstreut in den Gemeinden Rüegsau,
Sumiswald und Afföltern. Der Lauterbach ist durch
die Gemeinden Hasle und Oberburg von Lüzelftüh
abgeschnitten und besucht meist die Kirche in Krauchthal.
Ungeachtet dieser Zerstücklung bildet Lüzelftüh nur eine

Burger- und Armen-Gemeinde, daher bey den verschiedenen

Jntressen die Förderung des gemeinen Wohls
äußerst schwer, was besonders im Schulwesen sichtbar wird.

Ründung der Gemeinde durch Austausch ist jedoch

unmöglich, da die Angehörigen dieser Gemeinde etwas

weniger betellet sind, als sie es in andern Gemeinden
würden.

Jm allgemeinen herrscht Wohlstand durch
Sparsamkeit; wer auch nicht karg für sich ist, ist es doch mit
wenigen Ausnahmen für gemeinnützige Angelegenheiten.

Will man'; die Sittlichkeit nach den Paternitäts-
fällen beurtheilen, so wäre sie in diefer Gemeinde

ausgezeichnet. Ich habe aber alle Ursache, an der Richtigkeit

diefes Maßstabes zu zweifeln.
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Sie religiöfe Smpfänglidjfeit fdjeint mir ettoaS

grofeer af§ in fladjen ©egenben; auf atte gälte ift bte

Slnfjängtidjfeit an bte alten gormen, fo toie audj an bie

aften Sorurttjeile grofeer.

Ueber SJtanget an Hanbbietung ber Sorgefefeten
fann ber Sfarrer nidjt ftagen, fo batb bieje Hanbbie*
tung mit feinem ©efbauftoanb berbunben ift.

Sm ©anjen toünfdjt man überaus einen orbnungS*
fiebenben, pflidjtgetreuen ©eetforger, aber baS ertoartet
man benn bocfj Pon ifjm, baf) ex feine SPdJttreue unb

DrbnnngStiebe nidjt fo toeit auSbefjne, audj anbere jur
Sffidjt unb Drbnung fjatten ju toolten.

SiefeS finb bie furjen Semerfungen, toeldje idj
toätjrenb meinem fjiefigen furjen Slufentfjalt ju madjen
bie ©efegenfjeit fjatte.

Silb. SiciuS, Sifar.
Süjefffüfj, ben 6. SJterj 1832.

1833.

SS ift in ber gegentoärtigen Seit fcfjtoer, Sfarrer
ju fein, fdjtoerer afS eS toofjf je toar.

Sft eS überhaupt fdjtoer, fo ift eS in biefer @e=

meinbe ganj befonberS fdjtoer. ©eit fangem getoofjnt,
ungeftört ifjren SJtifebräudjen ju leben unb nie einig,
als toenn ein Sritter biefelben abftetten mödjte, tjerrfdjt
nebenbei audj eine finftere SJtadjt attfjier, toetcfje nidjt
nur baS Sinreben in biefe SJtifebräudje nicfjt bufben toitt,
fonbern nidjt einmat bte Siiifidjt in biefetben bertragen

mag unb barf. SBo nodj baju immer Sarteiungen finb,
toirb fetten bie gute ©adje unb ein partfjeifofeS SBort
unb SBefen Slnffang ftnben unb begriffen toerben. SBo
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Die religiöse Empfänglichkeit scheint mir etwas
größer als in flachen Gegenden; auf alle Fälle ist die

Anhänglichkeit an die alten Formen, so wie auch an die

alten Vorurtheile größer.

Ueber Mangel an Handbietung der Vorgesetzten
kann der Pfarrer nicht klagen, so bald diefe Handbietung

mit keinem Geldaufwand verbunden ist.

Jm Ganzen wünscht man überaus einen ordnungsliebenden,

pflichtgetreuen Seelsorger, aber das erwartet
man denn doch von ihm, daß er seine Pflichttreue und

Ordnungsliebe nicht fo weit ausdehne, auch andere zur
Pflicht und Ordnung halten zu wollen.

Dieses sind die kurzen Bemerkungen, welche ich

während meinem hiesigen kurzen Aufenthalt zu machen
die Gelegenheit hatte.

Alb. Bitzius, Vikar.
Lüzelftüh, den 6. Merz 1832.

1833.

Es ist in der gegenwärtigen Zeit schwer, Pfarrer
zu fein, schwerer als es Wohl je war.

Ist es überhaupt schwer, fo ist es in dieser
Gemeinde ganz besonders schwer. Seit langem gewohnt,
ungestört ihren Mißbräuchen zu leben und nie einig,
als wenn ein Dritter dieselben abstellen möchte, herrscht
nebenbei auch eine finstere Macht allhier, welche nicht
nur das Einreden in diese Mißbräuche nicht dulden will,
sondern nicht einmal die Einficht in dieselben vertragen
mag und darf. Wo noch dazu immer Parteiungen sind,
Wird selten die gute Sache und ein Partheiloses Wort
und Wesen Anklang finden und begriffen Werden. Wo
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nodj öaju bie nötfjige Hanbbietung fetjtt unb Sinridjtun*
gen, auf benen man fonft fufeen fonnte unter ben Seinen

toeggejogen toerben, ba ttjut eS Stoff), bafi man ftdj ftitte
fjalte unb gebultig beffereS ertoarte.

Sdj toitt nidjt flogen über bie ©emeinbe, audj nidjtS
toeiter fpejificiren, fonbern alfo nur bemerfen, bafe idj
für biefe Seit bereits ju bief getfjan fjabe, bie grüdjte
biefeS jubiel, feien eS filagen ober ©djmäfjungen, rufjig
fjinneljmen toitt, oljne mutfjfoS ju toerben, gelaffen toar*
tenb, ob nidjt biefe ©ebutt einen beffern ©eift in bie

©emeinbe bringe unb ob bie Seiten nie fommen tootten,
too toeife ©efetje unb traffige Hanbfjaber berfetben ben

Sfarrer atfo fidjern, bafe nidjt atteS, toaS er ttjut, feiner
Serfönlidjfeit jur Saft gelegt unb mit Hafe üjnt ber*
goften toirb.

Süjelflülj, ben 7. SJtaij 1833.
Silb. SüjiuS, Sfarrer.

1834.

Hier ift nodj atteS im atten ©tanb, fo toie aud)
idj nodj im aften Serfjältnife ju ber ©emeinbe, nur baf)
ictj baSfelbe immer beffer einfefje ober baS Unangenefjme
beSfelben immer beffer erfenne.

Safe bie ©emeinbe an fräftigeS Sintoirfen bon
©eite beS SfarramteS nidjt getoofjnt ift, fjabe idj fdjon
im borigen Safjr bemerft; barauS ftiefet nun ber SBiber*
Witten gegen jebeS SinWirfen überfjaupt, eS fomme bon
Weldjer ©eite eS Wolle. Saf)er bann audj ba§ beftänbige
Dpponiren gegen atte Sumutfjungen, rooburd) fid) biefe
©emeinbe bor anbern auSjeidjnet.

Su bem affem fömmt nodj ber beftänbige Sb>ie=

fbalt, in toeldjem bie berfdjiebenen beftänbig toedjfefnben
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noch dazu die nöthige Handbietung fehlt und Einrichtungen,

auf denen man sonst fußen könnte unter den Beinen

weggezogen werden, da thut es Noth, daß man sich stille
halte und gednltig besseres erwarte.

Ich will nicht klagen über die Gemeinde, auch nichts
weiter fpezifieiren, fondern also nur bemerken, daß ich

für diese Zeit bereits zu viel gethan habe, die Früchte
diefes zuviel, feien es Klagen oder Schmähungen, ruhig
hinnehmen will, ohne muthlos zu werden, gelassen wartend,

ob nicht diese Gedult einen bessern Geist in die

Gemeinde bringe und ob die Zeiten nie kommen wollen,
wo weise Gesetze und kräftige Handhaber derselben den

Pfarrer also sichern, daß nicht alles, was er thut, feiner
Persönlichkeit zur Last gelegt und mit Haß ihm
vergolten wird.

Lüzelftüh, den 7. Mah l833.
Alb. Bitzius, Pfarrer.

1834.

Hier ist noch alles im alten Stand, fo wie auch
ich noch im alten Verhältniß zu der Gemeinde, nur daß
ich dasfelbe immer bester einsehe oder das Unangenehme
desselben immer besser erkenne.

Daß die Gemeinde an kräftiges Einwirken von
Seite des Pfarramtes nicht gewohnt ist, habe ich fchon
im vorigen Jahr bemerkt; daraus fließt nun der Widerwillen

gegen jedes Einwirken überhaupt, es komme von
welcher Seite es wolle. Daher dann auch das beständige
Opponiren gegen alle Zumuthungen, wodurch sich diese
Gemeinde vor andern auszeichnet.

Zu dem allem kömmt noch der beständige Zwiespalt,

in welchem die verschiedenen beständig wechselnden
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Sartfjeten biefer ©emeinbe liegen, toeldjer bem Sfarrer
ben Serfefjr mit ben ©emeinbgenoffen faft unmögUdj
madjt, toenigftenS fo lange, bis eS ifjm burdj ftitte Se»

obadjtung gelungen ift, baS innere Stäbertoerf biefer
Stoeitradjt aufjufaffen, fo bafe er nidjt alle Slugenblid
anftöfet, unb fo lange, bis feine rufjige Haltung nadj
unb nad) bie Ueberjeugung eingeflößt, bafe er fein tyax-
tetmann tft unb nidjtS alS baS Sefte ber ©emeinbe
toitt. SBie lange eS aber getjen toirb, bis biefer Seit*
punft eintritet, toeife id) nidjt; aber baS toeife id), ba\\,
bis er eintritet, nod) beS Unangenehmen bieleS auf midj
toartet.

Süjelffüf), ben 18. Slprit 1834.
Silb. SifeiuS, Sfarrer.

1835.

SBenn idj audj biefemat ben in ber Srebigerorb*

nung borgefdjriebenen ©ang in meinem Seridjt nidjt
berfolge, fo gefdjtetjt eS nidjt, toeil idj ifjn nidjt fenne,

fonbern toeil idj iljn in mehreren Sejtefjungen an fid)
für unjtoedmäfeig, nun aber in feinen Seftimmungen
für beraltet anfefje. Um ein Seifpiel anjufüfjren, fjebe idj
ben 3. Sfjeil tjetbor, in toeldjem ein Stapbort über bie

Sorgefefeten beriangt toirb bom Sfarrer.
SiefeS ift fo unglüdlid) als möglidj; benn bie

^Sorgefefeten finb gut ober fdjledjt, je nadjbem fie bon
Oben enttoeber unterfiütjt ober beauffidjtigt toerben;
toitt bafjer bte Stegierung in biefer Sejiefjung SttoaS

bom Sfarrer toiffen, fo frage fie iljn, toie bie Ober*
beamteten itjre Sffidjt erfüllen unb toaS man an ifjnen
für HWfe fjabe? Sann toirb fie SllleS bemeljmen, toaS

ifjr ju toiffen Stotfj ttjut. UebrigenS fjoffe idj, toitb
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Partheien dieser Gemeinde liegen, welcher dem Pfarrer
den Verkehr mit den Gemeindgenossen fast unmöglich
macht, wenigstens so lange, bis es ihm durch stille
Beobachtung gelungen ist, das innere Räderwerk dieser

Zweitracht aufzufassen, fo daß er nicht alle Augenblick
anstößt, und so lange, bis seine ruhige Haltung nach

und nach die Ueberzeugung eingeflößt, daß er kein
Parteimann ist und nichts als das Beste der Gemeinde

will. Wie lange es aber gehen wird, bis dieser
Zeitpunkt eintritet, weiß ich nicht; aber das weiß ich, daß,
bis er eintritet, noch des Unangenehmen vieles auf mich
wartet.

Lüzelflüh, den 18. April 1834.
Alb. Bitzius, Pfarrer.

1835.

Wenn ich auch dießmal den in der Predigerordnung

vorgeschriebenen Gang in meinem Bericht nicht

verfolge, so geschieht es nicht, weil ich ihn nicht kenne,

sondern weil ich ihn in mehreren Beziehungen an fich

für unzweckmäßig, nun aber in seinen Bestimmungen
sür veraltet anfehe. Um ein Beispiel anzuführen, hebe ich

den 3. Theil hervor, in welchem ein Rapport über die

Vorgefetzten verlangt wird vom Pfarrer.
Dieses ist so unglücklich als möglich; denn die

Vorgesetzten sind gut oder schlecht, je nachdem sie von
Oben entweder unterstützt oder beaufsichtigt werden;
will daher die Regierung in dieser Beziehung Etwas
vom Pfarrer wissen, so frage sie ihn, wie die
Oberbeamteten ihre Pflicht erfüllen und was man an ihnen

für Hülfe habe? Dann wird sie Alles vernehmen, was

ihr zu wissen Noth thut. Uebrigens hoffe ich, wird
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biefe Stegierung, bie ©teffung beS SfarrerS berüdfidjti*
genb, ifjn nidjt jum Stapporteur über Serfonen madjen
tooflen.

Ueber bie fdjon metjrere mafe berührten firdjlidjen
Serfjättniffe meiner ©emeinbe unb itjren fitdjticfjen ©inn
fjabe idj nidjtS SteueS ju bewerfen.

Ueber mein Sertjältnife ju ber ©emeinbe entfjatte
idj midj nodj, ettoaS SeftimmteS ju fagen. Sodj fdjeint
mir, baSfelbe geftafte fidj anberS, bie Seffern fangen
an midj ju begreifen, bie Sinbern fdjeitem an meiner

rufjigen unb feften Haftung; toeil fie midj nicfjt erbittern
fönnen, fo fdjtoeigen fie mefjr unb mefjr ermübet füll.

Sa ein Seridjt über bie ©djulen nidjt fjiefjer ge*

fjört, obgteidj idj eben ba SteueS unb SrfreutidjeS ju
beridjten Ijätte, fo fdjtiefee icfj anmit biefen Seridjt.

Sitb. SiciuS, Sfarrer.
Süjelffüfj, ben 25. SJtai 1835.

1836.

SBenn ein foldjer Seridjt irgenbtoo fdjtoer abju*
faffen ift, fo ift eS fjier, inbem biefe ©emeinbe an 13

anbere fiirdjen=©emeinben ftöfet unb 4/5 Steife berfelben
näfjer ju anbern fiirdjen fjaben atS ju ifjrer eigenen.

Sluf biefe SBeife toirb bie Ueberftdjt fdjtoer, nodj fdjtoerer
aber bie fienntnife beS retigiöfen unb fitflidjen ©tanb*
punfteS ber einjetnen ©lieber ber ©emeinbe.

Ueber junefjmenbe Unfitttidjfeit fann idj um fo
toeniger ffagen, ba idj midj bertounbern mufe, bafe bei
ber Slrt unb SBeife ber StuSfegung ber ©efelje unb ifjrer
Hanbfjabung, bei bem ©mnbfatje, nur barauf ju fefjen,
bie ginger fidj nidjt ju berbrennen, bei bem ©tauben,
baf) man nidjt bon SlmteStoegen einjufdjreiten fjabe,

3
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diese Regierung, die Stellung des Pfarrers berücksichtigend,

ihn nicht zum Rapporteur über Personen machen
wollen.

Neber die schon mehrere male berührten kirchlichen

Verhältniffe meiner Gemeinde und ihren kirchlichen Sinn
habe ich nichts Neues zu bemerken.

Neber mein Verhältniß zu der Gemeinde enthalte
ich mich noch, etwas Bestimmtes zu sagen. Doch scheint

mir, dasselbe gestalte sich anders, die Bessern fangen
an mich zu begreifen, die Andern fcheitern an meiner

ruhigen und festen Haltung; weil sie mich nicht erbittern
können, fo schweigen sie mehr und mehr ermüdet still.

Da ein Bericht über die Schulen nicht Hieher
gehört, obgleich ich eben da Neues und Erfreuliches zu
berichten hätte, fo schließe ich anmit diesen Bericht.

Alb. Bitzius, Pfarrer.
Lüzelftüh, den 25. Mai 183S.

1836.

Wenn ein solcher Bericht irgendwo schwer
abzufassen ist, fo ist es hier, indem diese Gemeinde an 13

andere Kirchen-Gemeinden stößt und Theile derselben

näher zu andern Kirchen haben als zu ihrer eigenen.

Auf diefe Weise wird die Nebersicht schwer, noch schwerer
aber die Kenntniß des religiösen und sittlichen
Standpunktes der einzelnen Glieder der Gemeinde.

Neber zunehmende Nnsittlichkeit kann ich um so

weniger klagen, da ich mich verwundern muß, daß bei
der Art und Weife der Auslegung der Gesetze und ihrer
Handhabung, bei dem Grundsatze, nur darauf zu fehen,
die Finger sich nicht zu verbrennen, bei dem Glauben,
daß man nicht von Amteswegen einzuschreiten habe,

3
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fonbern nur auf förmtidje fifagen fjin, bei ber ©djeu,
berfjängte Sufeen toirffid) jtt bejiefjen, toefdjeS SlfleS

natürtidj bis auf bie lefeten Siener beS ©efetjeS ein*

toirft, bie Unfittfidjfeit nidjt in fjöfjerem ©rabe junimmt.
Sod) toitt id) nur baS bemerfen, bafi bie ©idjerljeit beS

SigentfjumeS abgenommen fjat.
Ueber an ben Sag tretenben Ungfauben fann idj

nidjt ftagen. Sie SJtenfcfjenffaffe, bte fidj mit bemfetben

brüffet, lebt nidjt unter unS. Sie ©emeinbe beftefjt
meiftenS auS Sauren unb Hanbtoerferen.

Sefto mefjr toerben fidjtbar Sorurtfjeite unb Slber*

glauben berbunben auf bie tounberlidjfte SBeife mit bem

religiöfen ©lauben.
SBir fjatten im festen Safjre fjier ein Seifpief

babon. Siner rütjmte fidj burdj SJtittet ber fiapujtner
bon ©ofotfjurn einen franfftegenben Stadjbar franf ge*

betet, unb toenn er in getoiffen Singen nictjt feinen
SBiffen tfjue, ifjn tob beten ju tootten ')• Ser firanfe
ftarb. Sener rüfjmte fidj öffenttidj beS inbireften SJtorbeS.

Sie Sertoanbten ffagten, ber SJtörber tourbe bem ©itten*
gericfjt ju einem Serweife überWiefen. SaS ©ittengeridjt
trug auf filage ober Unterfudjung gegen bie fiapnjiner
an, bie auS mefjrfadjen Stbfidjten fofdje undjrtftfidje Sor*
urtfjeife in unferem Sanbe unterhalten. Sem Slntrag
Wurbe feine golge gegeben.

Sei biefen Sfnfagen ift e§ nidjt ju Wunbern, Wenn
bie Sänben ber fjeutigen SJtiffionärS audj fjier Singang

») lieber bie Stapuämer itt ©olottjurn ogt. SBauernfpiegel
(SBoltSauSgafie) ©. 109 f., Stnne SBäbi ©. 138. „<£aS £obt=
beten burefi bie Stapuäitter ift eine toafire ®eftf)id*te, bie ficfi
oor einem Safire fiier pgetragen fiat", fdjreibt ©ottfielf am
22. San. 1837 an SBurlfiatter. Sof*, ©. 73.
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sondern nnr auf förmliche Klagen hin, bei der Scheu,
verhängte Bußen wirklich zu beziehen, welches Alles
natürlich bis auf die leüten Diener des Gesetzes

einwirkt, die Unfittlichkeit nicht in höherem Grade zunimmt.
Doch will ich nur das bemerken, daß die Sicherheit des

Eigenthumes abgenommen hat.
Neber an den Tag tretenden Unglauben kann ich

nicht klagen. Die Menschenklasse, die sich mit demselben

brüstet, lebt nicht unter uns. Die Gemeinde besteht

meistens aus Bauren und Handwerkeren.
Desto mehr werden sichtbar Borurtheile und

Aberglauben verbunden auf die wunderlichste Weise mit dem

religiösen Glauben.

Wir hatten im letzten Jahre hier ein Beispiel
davon. Einer rühmte sich durch Mittel der Kapuziner
von Solothurn einen krankliegenden Nachbar krank
gebetet, und wenn er in gewissen Dingen nicht seinen

Willen thue, ihn tod beten zu wollen '). Der Kranke
starb. Jener rühmte sich öffentlich des indirekten Mordes.
Die Verwandten klagten, der Mörder wurde dem Sittengericht

zu einem Verweise überwiesen. Das Sittengericht
trug auf Klage oder Untersuchung gegen die Kapuziner
an, die aus mehrfachen Absichten solche unchristliche
Vorurtheile in unserem Lande unterhalten. Dem Antrag
wurde keine Folge gegeben.

Bei diesen Anlagen ist es nicht zu Wundern, wenn
die Banden der heutigen Missionärs auch hier Eingang

') Neber die Kapuziner in Solothurn vgl, Bauernspiegel
sBoltsausgabe) S. 109 f., Anne Bäbi S. IW, „Das Todtbeten

durch die Kapuziner ist eine wahre Geschichte, die stch

vor einem Jahre hier zugetragen hat", schreibt Gotthelf am
W. Jan. 18S7 an Burkhalter. Jofz, S. 73.
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finben. Soran fommen bie teidjten Sruppen berfelben,
ober, um fie mit einem geiftlidjen Stamen ju belegen,
bie Sefuiten, abgefenbet bon ber ebangefifdjen ©efell*
fdjaft'). Haben biefe geeigneten Soben gefunben, fo

rüdt baS fdjwere ©efdjüi* unter Herr bon Stobt nadj2).
SaS Solf madjt feinen Unterfdjieb jwifdjen bem wun*
berfidjen ©emengfel biefer Wanbernben Srebiger.

Sodj, ba ein bebeutfameS ©djufebünbnife ju ©unften
biefer SJtenfdjen unb gegen bie SanbeSfirdje ju beftetjen
fdjeint, gefdjtoffen bon bebeutfamen SJtenfdjen, bie biel
Stetigion jur ©djau tragen unb fofdjen, bei benen man
bis bafjin nodj feine ju fefjen baS ©füd fjatte, fo Wäre
eS frudjtloS, biel SBorte fjier barüber ju madjen.

Sarum bemerfe idj audj nidjtS über bie ©timmung
ber SJtefjrjafjt; biefe ©timmung toirb nur ba beadjtet
unb borangeftettt, toenn fte in ben eigenen firant bient;
bemerfe audj nidjtS über bie bürgertidjen gofgen biefer
geftifteten geiftigen Sujieträdjttgfeit, bie rein fdjtoarjer
Statur fdjeint; ift bodj Sintradjt nictjt baS SofungStoort
unferer Seit!

Stur SineS fjafte idj für Sffiäjt anjufüljren, toeit
eS bietteidjt bem Sit. SrjiefjungS=Separtemente bis bafjin
nidjt aufgefallen ift.

SBefctje gofgen toirb eS im ©ange ber Srjiefjung ber

Sugenb unfereS Sof feS fjaben, toenn mefjr unb mefjr ©djut*
lefjrer unter jene gafjnen angeworben werben (waS audj

') ®ie eoangelifcfie ©efeUfdjaft in SBern roar im Safire
1830 gegrünbet roorben. SBgl. ®. SBIöfcfi, ©efcfiicfite ber ftfiwet«
jerifclj-reformierten Sirdjen II, 260.

2) Heber Sart oon fftobt (1805—1861) ogt. ©ammtung
bcrnifcfier SBiograpfiten III, 267—275.
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sinden. Voran kommen die leichten Truppen derselben,
oder, um sie mit einem geistlichen Namen zu belegen,
die Jesuiten, abgesendet von der evangelischen Gesellschaft

Haben diese geeigneten Boden gefunden, fo
rückt das schwere Geschütz unter Herr von Rodt nach ^).

Das Volk macht keinen Unterschied zwischen dem

wunderlichen Gemengsel diefer wandernden Prediger.

Doch, da ein bedeutsames Schutzbündniß zu Gunsten
dieser Menschen und gegen die Landeskirche zu bestehen

scheint, geschloffen von bedeutsamen Menschen, die viel
Religion zur Schau tragen und solchen, bei denen man
bis dahin noch keine zu sehen das Glück hatte, so wäre
es fruchtlos, viel Worte hier darüber zu machen.

Darum bemerke ich auch nichts über die Stimmung
der Mehrzahl; diefe Stimmung wird nur da beachtet
und vorangestellt, wenn sie in den eigenen Kram dient;
bemerke auch nichts über die bürgerlichen Folgen dieser

gestifteten geistigen Zwieträchtigkeit, die rein schwarzer
Natur scheint; ist doch Eintracht nicht das Losungswort
unserer Zeit!

Nur Eines halte ich für Pflicht anzuführen, weil
es vielleicht dem Tit. Erziehungs-Departemente bis dahin
nicht aufgefallen ist.

Welche Folgen wird es im Gange der Erziehung der

Jugend unseres Volkes haben, wenn mehr und mehr Schullehrer

unter jene Fahnen angeworben werden (was auch

>> Die evangelische Gesellschaft in Bern war im Jahre
1830 gegründet worden. Bgl, E. Blösch, Geschichte der schwei-

zerisch-reformierten Kirchen II, 260.

2) Ueber Karl von Rodt (1805—1861) vgl. Sammlung
bernischer Biographien III, 267—275.
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gefdjiefjt), toenn biefe bem ©raubfatje ber ©tabifität,
ber im befannten ©enbfdjreiben ber ebangetifdjen ©e=

fettfdjaft auSbrüdtidj auSgefprodjen ift, tjulbigen, ben

Heibelberger feftbalten, ben ©eifert berbannen unb fo=

genannte ebangetifdje ©efange einführen SBenn fie

förmlid) auSfprecfjen, bem redjten SfjriftuSgfäübigen fei

gfeidjgütttg, toer regiere SBenn fte ©efdjidjte, Statur*
lefjre unb St(atur)=@efajidjte für SBiffenfdjaften beS Seu*
fefS fjatten SBenn ©djuffinber in bie Serfammlung
gejogen unb UntertoeifuugSfinber gegen ifjre Setjrer
unb ifjre Sefjre aufgetoiefen unb bearbeitet toerben, auS

ifjrer Hanb toeber Stadjtmafjt nodj Srfaubnife ju em=

pfangen SBaS toirb baS für gofgen fjaben, idj frage
nodj einmat?

SBie tange toirb eS gefjen, bis oerrüdte Sttern fictj

toeigem, ifjre fiinber in bie ©djufen bemünftiger Sefjrer

ju fdjiden Süngft äufeerte fidj einer: man toerbe ifjn
nidjt jtoingen fönnen, feine fiinber in eine ©djufe ju
fdjiden, in toetdjer fie redjnen unb jdjreiben ternten.

Ueber bie ©djufen im Sittgemeinen ju beridjten,
fiegt bem ©djutfommiffär ob.

SJtit ben Sorgefefeten bin idj fefjr toofjf jufrieben;
toenn fie redjt toüfeten, tooran fie toaren, fo toürbe ifjre
Sfjätigfeit nod) grofeer fein.

Silb. SifeiuS, Sfarrer.
Süjetffüf), ben 4. SJtätj 1836.

1837. •)

Sinen Seridjt fott jeber Sfarrer abftatten über ben

religiöfen unb fittlidjen Suffanb feiner ©emeinbe. SaS

l) lieber biefen SBcrid)t ogt. oben ©. 4.
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geschieht), wenn diese dem Grundsätze der Stabilität,
der im bekannten Sendschreiben der evangelischen
Gesellschaft ausdrücklich ausgefprochen ist, huldigen, den

Heidelberger festhalten, den Gellert verbannen und
sogenannte evangelische Gesänge einführen? Wenn sie

förmlich aussprechen, dem rechten Christusgläubigen sei

gleichgültig, wer regiere? Wenn sie Geschichte, Naturlehre

und N(atur)-Geschichte für Wissenschaften des Teufels

halten? Wenn Schulkinder in die Versammlung
gezogen und Unterweisungskinder gegen ihre Lehrer
und ihre Lehre aufgewiesen und bearbeitet werden, aus
ihrer Hand weder Nachtmahl noch Erlaubniß zu
empfangen? Was wird das für Folgen haben, ich frage
noch einmal?

Wie lange wird es gehen, bis verrückte Eltern sich

weigern, ihre Kinder in die Schulen vernünftiger Lehrer
zu schicken? Jüngst äußerte sich einer: man werde ihn
nicht zwingen können, seine Kinder in eine Schule zu
fchicken, in welcher sie rechnen und fchreiben lernten.

Ueber die Schulen im Allgemeinen zu berichten,

liegt dem Schulkommissär ob.

Mit den Vorgesetzten bin ich sehr wohl zufrieden;
wenn sie recht wüßten, woran sie wären, so würde ihre
Thätigkeit noch größer fein.

Alb. Bitzius, Pfarrer.
Lüzelflüh, den 4. May 1836.

1837. ')
Einen Bericht foll jeder Pfarrer abstatten über den

religiösen und sittlichen Zustand feiner Gemeinde. Das

t> Ueber diesen Bericht vgl. oben S. 4.
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ift redjt gut, toenn ber Sfarrer eS unumtounben unb

unerfdjroden tljut unb toenn ber Smpfänger mit ge*

jiemenbem Srnft unb aufridjtigem Serlangen nadj SBatjr*
fjeit tieSt.

SBaS nun baS Srfte anbefangt, fott man mid) feiner
©djufb jeitjen fönnen. Sodj toerbe idj midj barauf be*

fdjränfen, bie Srfdjeinungen ju beridjten; toeiter ju
gefjen mödjte bei einem Sanbpfarrer, ber nidjt einmal
Surat1) ift, Sfnmafeung fdjeinen unb fein. ©ofdjeS bfeibt
ber SBeiSfjeit beS SeferS übertaffen unb borbefjatten. Setj
erinnere midj ber Seit, too ©pöttereien über Steligion
unb il)re Siener guter Son toaren unb ein tieberfidjeS
Seben SJtobe bott Dben bis Unten. Sd) erinnere midj
ber Seit, too man auf Stefigiofität unb ©ittüdjfett toenig
SBertfj fegte ober gar feinen, bie Stegenten nictjt unb bie

Slngeljörigen nicfjt, aber bodj bon Seiben fo toenig alS

möglidj fpradj.
Sei^t ift eS anberS getoorben, toenigftenS Unten,

b. fj. in ben fireifen, in benen idj febe, über beren Su*
ftanb idj mir, natürlidj immer fjötjere SBeiSfjeit borbe*

fjatten, ein Urtfjeit ertauben barf. Sn ben ©roferatfjS*
berfjanblungen ftnbet man nocfj Slnffänge jener Seit,
fjerborgegangen bon ben Slumen ber Silbung unb Sluf*
flärung, b. tj. eben ber Silbung unb Sluffförung jener
Seit, bon ber idj fpradj.

Sie alte gribolität ift getoidjen, ein tieferer Srnft
fjat baS Solf ergriffen; bie Stetigion ift toieber ein ©ut
getoorben, bie ©ittttdjfeit fjat wieber SBertfj befommen.

Sdj Witt nidjt bon St)atfadjen reben, man fonnte midj
bietteidjt mit Sabetten Wibertegen, fonbern Pon ben

») Dben ©. 2.
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ist recht gut, wenn der Pfarrer es unumwunden und

unerschrocken thut und wenn der Empfänger mit
geziemendem Ernst und ausrichtigem Verlangen nach Wahrheit

liest.

Was nun das Erste anbelangt, soll man mich keiner

Schuld zeihen können. Doch werde ich mich darauf
beschränken, die Erscheinungen zu berichten; weiter zu
gehen möchte bei einem Landpfarrer, der nicht einmal

Inrath ist, Anmaßung scheinen und sein. Solches bleibt
der Weisheit des Lesers überlassen und vorbehalten. Ich
erinnere mich der Zeit, wo Spöttereien über Religion
und ihre Diener guter Ton waren und ein liederliches
Leben Mode von Oben bis Unten. Ich erinnere mich
der Zeit, wo man auf Religiosität und Sittlichkeit wenig
Werth legte oder gar keinen, die Regenten nicht und die

Angehörigen nicht, aber doch von Beiden so wenig als
möglich sprach.

Jetzt ist es anders geworden, wenigstens Unten,
d. h, in den Kreisen, in denen ich lebe, über deren
Zustand ich mir, natürlich immer höhere Weisheit
vorbehalten, ein Urtheil erlauben darf. Jn den

Großrathsverhandlungen findet man noch Anklänge jener Zeit,
hervorgegangen von den Blumen der Bildung und
Aufklärung, d. h. eben der Bildung und Aufklärung jener
Zeit, von der ich sprach.

Die alte Frivolität ist gewichen, ein tieferer Ernst
hat das Volk ergriffen; die Religion ist wieder ein Gut
geworden, die Sittlichkeit hat wieder Werth bekommen.

Ich will nicht von Thatsachen reden, man könnte mich
vielleicht mit Tabellen widerlegen, sondern von den

') Oben S. 2.
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Sieben beS SoffeS; benn beffen, waS im Herjen ift, giebt
ber SJtunb Seugnife.

StetigionSfpöttereien fjört man feiten mefjr öffentlidj,
fie finben SJtifebittigung. Ser unfitttidje SJtenfdj, toer
er audj fei, toirb öeradjtet. Sine ©emeinbe, beren Sor*
gefetjte fieberfid) unfittticfj finb, toirb tief bebauert, bie

Sorgefe|ten unterliegen fdjwerer Stüge. SJtan fdjweigt
audj nicfjt mefjr gfeidjgültig über biefe ©egenftänbe, fie
Werben öffentttd) unb audj ba berfjanbett, Wo man fonft
bei einem ©lafe SBein nur tuftig ju fein ober ju ftreiten
Wufjte.

Sa wenigftenS eben fo tief Wie baS pofitifdje Seben

fjat baS retigiöfe Seben baS Soff ergriffen unb ift Wenig*
ftenS eben fo oft ber ©egenftanb feiner ©efpradje. Unb
Wie baS Solf Wofjl gteitjeit Witt, aber feine Sügelfofig*
feit, wie eS wofjt gemäfeigten gortfdjritt Witt, aber feine

Umfefjrung atter Serfjättniffe, Wie eS Stufje Witt unb

©idjerfjeit bei beut einmal Srworbenen, toie eS baS Witt
im Solitifdjen, fo will eS ba§ ©teidje aucfj in retigiöfer
Sejiefjnng. SaS Solf fiefjt bei atter burd) bie Ser*
faffung garantierter pofitifdjen greifjett bie Dbrigfeit
bie einmal beftefjenbe ©taatSform befdjüfeen, ftetjt, bafe

fie biejenigen beftraft, Weldje ifjren Umfturj oerfudjen'),
fiefjt, baf) fie biejenigen mit äffen ju ©ebote ftetjenben
SJtittefn fjemmt, bei weldjen man bie Slbfidjt, biefe gorm
ju ftürjen, aud) nur bermutfjet.

©iefjt baS Sotf bie gorm, in Wetdjer baS bürger*
lictje Seben fidj bewegt, alfo gefdjütd, fo fragt eS audj
nad) bem ©djutje ber gorm, in Wetdjer fein religiöfeS Seben

fidj entfaften fott, fragt, Wem ifjre Dbfjut anbertraut

') Sfnfpiclung auf ben grtacfierfiofpro-jef*.
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Reden des Volkes; denn dessen, was im Herzen ist, giebt
der Mund Zeugniß.

Religionsspöttereien hört man selten mehr öffentlich,
sie finden Mißbilligung. Der unsittliche Mensch, wer
er auch sei, wird verachtet. Eine Gemeinde, deren

Vorgesetzte liederlich unsittlich sind, wird tief bedauert, die

Vorgesetzten unterliegen schwerer Rüge. Man schweigt
auch nicht mehr gleichgültig über diese Gegenstände, sie

werden öffentlich und auch da verhandelt, wo man sonst
bei einem Glase Wein nur lustig zu sein oder zu streiten
wußte.

Ja wenigstens eben so ties wie das politische Leben

hat das religiöse Leben das Volk ergriffen und ist wenigstens

eben so oft der Gegenstand seiner Gefpräche. Und
wie das Volk Wohl Freiheit will, aber keine Zügellosig-
keit, wie es wohl gemäßigten Fortschritt will, aber keine

Umkehrung aller Verhältnisse, wie es Ruhe will und

Sicherheit bei dem einmal Erworbenen, wie es das will
im Politischen, so will es das Gleiche auch in religiöser
Beziehung. Das Volk sieht bei aller durch die

Verfasfung garantierter politischen Freiheit die Obrigkeit
die einmal bestehende Staatsform beschützen, sieht, daß
sie diejenigen bestraft, welche ihren Umsturz versuchen'),
sieht, daß sie diejenigen mit allen zu Gebote stehenden

Mitteln hemmt, bei welchen man die Absicht, diese Form
zu stürzen, auch nur vermuthet.

Sieht das Volk die Form, in welcher das bürgerliche

Leben sich bewegt, also geschützt, so frägt es auch

nach dem Schutze der Form, in welcher sein religiöses Leben

fich entfalten soll, frägt, wem ihre Obhut anvertraut

>> Anspielung aus den Erlacherhofprozeß.
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fei Unb eS fragt mit allem Stedjt unb fragt oft; benn

gegen fie Wirb geprebigt, öffentlidj unb Ijeimticfj Wirb
fte untergraben, ifjren ©turj borjubereiten bringen Sib*

gefanbte in atte Hütten an bie Sobtenbette fetbft in ber

fdjauertidjen SJtitternadjtSftunbe unb in ben Stätfjen fitjen
bie ©önner biefer Sropaganba. SJtan fagt ifjm: Sie Dbrig*
feit. SS bringt feine flfagen bis ju ifjr. Sort empfängt
es bie StntWort: SBaS wollt ifjr, baS ift ©laubenS*

freitjeit. £)b foldjer Slntwort empört fidj ber gefunbe
©inn beS SoffeS. SS fragt wieber: ob politifdje grei«

fjeif unb ©taubenSfreifjeit bann nidjt gteidj ju beuten,

gteidj ju t)anbf)aben feien, ob eine proteflantifdje Dbrig*
feit, Weldje bei ber pofitifdjen greifjeit ben Umfturj beS

Seftefjenben benn bodj ftrafe nidjt mit eben bem Stedjt
unb eben ber Sffidjt für bie beftefjenbe unb garantierte
gorm beS refigiöfen SebenS ju forgen unb baS fdjam*
lofe Slrbeiten an ifjrem ©turj ju bertjinbern fjabe.

©o fragt baS Sotf.
SJtan antwortet ifjm mit Stdjfefjuden.
SBer Witt nun bem Sotf eS übel nefjmen, Wenn eS

unter fid) fjäufig unb ängftlidj fragt, ob benn bie Dbrig*
feit baS gteidje religiöfe Sntereffe mit bem Sotfe fjabe,
ob ifjr an ber Steligion fo biel gelegen fei als an ber

gorm, bon ber politifdje ©teifen unb politifdjeS Sin*
fefjen abfjange, ob fie ifjre ©tellung ats Oberfjaubt ber

fiirdje begriffen t)abe, ober fie nur benüfee, um atte

geinbe auf fie loSjulaffen SBer Wirb eS nidjt natür*
lidj finben, baf) baS Solf, proteftantifdjeS unb fatfjotifdjeS,
mifetrauifdj Wirb, unb nun audj feine Regenten SJtann

für SJtann befrachtet unb nad) ben Seidjen eineS reit*
giöfen ©inneS in firdjlidjem unb retigiöfem Seben forfdjt,
toenn eS auS Serfügungen unb Serfjanblungen ftdj flar
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fei? Und es frägt mit allem Recht und frägt oft; denn

gegen sie wird gepredigt, öffentlich und heimlich wird
sie untergraben, ihren Sturz vorzubereiten dringen
Abgesandte in alle Hütten an die Todtenbette selbst in der

schauerlichen Mitternachtsstunde und in den Räthen sitzen

die Gönner dieser Propaganda. Man sagt ihm: Die Obrigkeit.

Es bringt seine Klagen bis zu ihr. Dort empfängt
es die Antwort: Was wollt ihr, das ist Glaubensfreiheit.

Ob solcher Antwort empört sich der gesunde

Sinn des Volkes. Es frägt wieder: ob politische Frei»

heit und Glaubensfreiheit dann nicht gleich zu deuten,

gleich zu handhaben feien, ob eine protestantische Obrigkeit,

welche bei der politischen Freiheit den Umsturz des

Bestehenden denn doch strafe nicht mit eben dem Recht

und eben der Pflicht für die bestehende und garantierte
Florin des religiösen Lebens zu sorgen und das schamlose

Arbeiten an ihrem Sturz zu verhindern habe.

So frägt das Volk.
Man antwortet ihm mit Achselzucken.

Wer will nun dem Volk es übel nehmen, wenn es

unter sich häufig und ängstlich frägt, ob denn die Obrigkeit

das gleiche religiöse Interesse mit dem Volke habe,
ob ihr an der Religion so viel gelegen fei als an der

Form, von der politische Stellen und politisches
Ansehen abHange, ob sie ihre Stellung als Oberhaupt der

Kirche begriffen habe, oder sie nur benütze, um alle
Feinde auf sie loszulassen Wer wird es nicht natürlich

finden, daß das Volk, protestantisches und katholisches,
mißtrauisch wird, und nun auch feine Regenten Mann
für Mann betrachtet und nach den Zeichen eines

religiösen Sinnes in kirchlichem und religiösem Leben forscht,
wenn es aus Verfügungen und Verhandlungen sich klar
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ju madjen fudjt, toeldje religiöfe ©arantie feine Stegen*
ten ifjm barbieten, unb toenn eS nadj biefer ©arantie
nodj ängfttidjer fragt als nad) ber politifdjen, Pon toel*

djer leiber ©otteS! im grofeen Statfje allein bie Stebe ift,
aber nidjt beim Soff Sft baS toofjf ein Seidjen, bafe

bie SJtajorität beS grofjen StatfjeS ba§ religiöfe Seben

ber SJtajorität beS SoffeS bertritet?
SBer toitt eS bem Solfe berargen, toenn eS in feinem

SJtifetrauen ju toeit gefjt unb j. S. barauS, bafe bei

©tetten, toeldje baS SrjiefjungS=Separtement auSfdjreibt,
baS gadj ber Steftgion gteidjfam am ©cfjtoanje, toie ber*
geffen, angefjängt ift uub bemgemäfe fjonorirt ift, fdjfie*
feen toitt: SaS SrjiefjungS=Separtement fei nidjt nur
gleidjgültig gegen bte gorm, fonbern aud) gegen bie

©adje felbft
'

©olcfje Seidjen unb foldje Sinem aüentfjafben ent-
gegenffingenben Sieben fdjeinen mir eine offenbare Sin*

fünbigung, baf) bex ©inn für ©ittfidjfeit unb Steligion
im Sotfe fidj nidjt nur gemetjrt, fonbern ein Stement
beS SebenS getoorben, unb täglidj toitt idj ju ©oft
bitten, bafe burdj biefen im Söffe erwadjten ©inn für
Stetigion unb ©ittfidjfeit feine fituft jtoifdjen beut Solfe
unb feinen Stegenten entftetjen möge; benn baS Soff
fennt teiber ben Unterfdjieb jtoifdjen Stegierung unb

Serfaffung nodj ju toenig.

SiefeS ift, toaS idj afS auffaffenbe eigentfjümtidje
Srfdjeinung im SolfS*Seben unb alfo aud) im Seben

meiner ©emeinbe ju beridjten bie greifjeit nefjme unö
bie Sfjre tjabe.

«Ib. SifeiuS, Sfarrer.
Süjetffütj, ben 12. Slpril 1837.
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zu machen sucht, welche religiöse Garantie seine Regenten

ihm darbieten, und wenn es nach diefer Garantie
noch ängstlicher frägt als nach der politischen, von welcher

leider Gottes! im großen Rathe allein die Rede ist,
aber nicht beim Volk? Ist das wohl ein Zeichen, daß
die Majorität des großen Rathes das religiöse Leben
der Majorität des Volkes vertritet?

Wer will es dem Volke verargen, wenn es in feinem
Mißtrauen zu weit geht und z. B. daraus, daß bei

Stellen, welche das Erziehungs-Departement ausschreibt,
das Fach der Religion gleichsam am Schwänze, wie
vergessen, angehängt ist und demgemäß honorirt ist, schließen

will: Das Erziehungs-Departement fei nicht nur
gleichgültig gegen die Form, fondern auch gegen die

Sache felbst?

Solche Zeichen und solche Einem allenthalben end-

gegenklingenden Reden scheinen mir eine offenbare
Ankündigung, daß der Sinn für Sittlichkeit und Religion
im Volke sich nicht nur gemehrt, sondern ein Element
des Lebens geworden, und täglich will ich zu Gott
bitten, daß durch diesen im Volke erwachten Sinn für
Religion nnd Sittlichkeit keine Kluft zwischen dem Volke
und seinen Regenten entstehen möge; denn das Volk
kennt leider den Unterschied zwischen Regierung und

Verfasfung noch zu wenig.

Diefes ist, was ich als auffallende eigenthümliche
Erscheinung im Volks-Leben und also auch im Leben

meiner Gemeinde zu berichten die Freiheit nehme und
die Ehre habe.

Alb. Bitzius. Pfarrer.
Lüzelflüh, den 12. April 1837.
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1838.

Slngetoiefen, bafe man in einem foldjen Seridjt nidjt
mefjr ju beraefjmen begefjre, afS toaS gefragt toerbe, fo

fjabe idj nidjtS toeitereS ju bemerfen: als bafe ber refi*
giöfe unb fittlidje Suffanb ber ©emeinbe troj bem auf*
gebrungenen Satent=©tjftem *) fidj nidjt berfdjfedjtert
tjat, bafe bie ©djulen im gortfdjritt begriffen finb, baf)

bie Sorgefefeten atte Sidjtung berbienen. Sin ©efütjt
toefjrt ber SBafjtbefjörbe, Semanb, ber unter irgenb einem

Serbadjt fidj befinbet, jum Sorgefejten ju madjen. SiefeS

©efüfjt fagt ifjnen namfid), bafe bon ber Sldjtbarfeit unb

Unbefdjoftenfjeit ber Serfonen bie Sldjtbarfeit ber Se*

fjörbe unb baS SBofjl unb bie Sldjtbarfeit ber ©emeinbe

abfjange. Silb. StijiuS, Sfarrer.
Süjetftüfj, ben 30. SJtai 1838.

1839.

Ser Unterjetdjnete Ijat in biefem Safjre toeber be*

fonbere SBatjrnefjmungen, nodj befonbere SBünfdje auS*

jufpreetjen. Steligiofität unb ©ittfidjfeit fdjeinen ifjm in
ben beffern fifaffen efjer im junefjmen. Sie untere arme
filaffe fjingegen fdjeint ifjm immer tiefer ju berfinfen in
geiftige ©tupibität, in ein tfjierifcfjeS Seben, fidj bei ber

©djtoädje ber Seamteten immer mel)r bon atter gefett -

1 gut (irlcidjterung beS SBtrtfcfiaftSgeroerfie0 rourbe
in ben Safiren 1833 unb 1836 (2. SRai) baS ^atenifpftem für
neu iu grünbenbe StStrtfdjaften angenommen. SBgt. ©ut»
ädjten beS ©tnatSardjioariatS üfier bte fonjeffiottierten 3Birt=
ftfiaftett (1876), ©. 17. SBerfianblungen beS bernifefien ©rof*en
SJtatcS über ben ISntttmrf eines ®efet3e§ betr. baS StSirt»

fcfiaftStoefen. (Srfte SBeratung 27. Stoo. bis 1. 3)e*,. 1876. ©.4.
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1838.

Angewiesen, daß man in einem solchen Bericht nicht
mehr zu vernehmen begehre, als was gefragt werde, so

habe ich nichts weiteres zu bemerken: als daß der

religiöse und sittliche Zustand der Gemeinde troz dem

aufgedrungenen Patent-System') sich nicht verschlechtert

hat, daß die Schulen im Fortschritt begriffen find, daß

die Vorgefetzten alle Achtung verdienen. Ein Gefühl
wehrt der Wahlbehörde, Jemand, der unter irgend einem

Verdacht sich befindet, zum Vorgesezten zu machen. Dieses

Gefühl sagt ihnen nämlich, daß von der Achtbarkeit und

Unbefcholtenheit der Personen die Achtbarkeit der

Behörde und das Wohl und die Achtbarkeit der Gemeinde

abHange. Alb. Bitzius, Pfarrer.
Lüzelftüh, den 30. Mai 1838.

1839.

Der Unterzeichnete hat in diefem Jahre weder

besondere Wahrnehmungen, noch besondere Wünsche
auszusprechen. Religiosität und Sittlichkeit scheinen ihm in
den bessern Klassen eher im zunehmen. Die untere arme
Klaffe hingegen scheint ihm immer tiefer zu versinken in
geistige Stupidität, in ein thierisches Leben, sich bei der

Schwäche der Beamteten immer mehr von aller gesell-

' Zur Erleichterung des Wirtfchaftsgewerbes murde
in den Jahren 18«Z und 18L6 (2. Mai) das Patentsystem für
neu zu gründende Wirtschaften angenommen. Vgl.
Gutachten des Stnatsarchivariats über die konzessionierten
Wirtschaften <1876), S. 17. Berhandlungen des bernifchen Großen
Rates über den Entwurf eines Gesetzes betr. das Wirt-
schaftswefen. Erste Beratung 27. Nov. bis 1. Dez. 1876. S.4.
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fdjafttidjen Drbnung ju emancipiren unb einer immer
fdjranfenfofer werbenben gredjfjeit fjinjugeben.

Sie ©djufen finb im gortfdjritt.
Sie Sorgefetjten tfjun baS SJtöglidje, unb ju Wun*

bern ift eS ftdj, bafe fie bei bem SJtanget an Unter*
ftütjung, bei ber Hütftoftgfeit, in ber ©emeinben unb

ifjre Seamtetett gefaffen Werben, nodj fo finb.
Ser Sfarrer: Silb. SifeiuS.

Süjelflüf), ben 19. Stprit 1839.
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schaftlichen Ordnung zu emancipiren und einer immer
schrankenloser werdenden Frechheit hinzugeben.

Die Schulen find im Fortschritt.

Die Vorgesetzten thun das Mögliche, und zu Wundern

ist es sich, daß sie bei dem Mangel an
Unterstützung, bei der Hülflosigkeit, in der Gemeinden und

ihre Beamteten gelassen werden, noch so sind.

Der Pfarrer: Alb. Bitzius.

Lüzelftüh, dm 19. April 1839.
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